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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bundten.
« »»!!>>,»!!! »MMM»

Sechs und d r e i si g st e s Stück.
à »»>>« » .»«»m»»»»,».»

Apotheke für das Landvolk,
von Hrn. Pfr. Gnjan.

Fortsetzung des zstcn Stücks vom vorigen Jahrgang.

z.
Ä)?a ßlieben, GäNfeblüMlcM, Lellls. Ist im Früh-

ling, Sommer und Herbst in Berg und Thal zu finden,

und obfchon dies Pflänzlein allgemein bekannt ist, so will
ich seine Kennzeichen doch kürzlich beschreiben.

Ber B t ch èr besteht aus vielen ZiMgeNförMlgen Bläst-
lein, die einander gleich sind, und -usamnien einen Kessel

formieren. Die R a n d blüMlcin der Kronett sind auch

Zungenförmig, kaum Merklich gezahnt, weiß oder blaßröch-
ücht. Die Blümlem ber Scheibe sind kürzer als der

Becher, trichterförmig, fünfzackicht, gelblicht. Den

Saamê ist platt, zweischneidig, und sitzet auf einem

kegelförmigen Neste. Der Blumenstiel steht auf der

Wurzel, und trägt nur ein Blümlein. Die Blätter
liegen auf der Erde in einem Kreise herum, sind Schleu»

dersörmig oder ablang gerundet, einige davon weit und

stumpf gezahnt.

Hiefes Mänzlein als Gcmüß genossen öfnet den Leih»

Wenn junge Kinder verstopft sind, soll man die gefäu»
betten Stöcklein, BMer und Blumen, m Wasser sieden,

° und dieses ihnen zu trinken geben oder ihr Müßlein damit

à Iahrg> Mm kvchem
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kochen, so hilft es bald; oder man gebe ihnen den aus-,

gedruckten Saft davon mit Zucker. ES wird auch in
verschiedenen Brustkrankheiten gebraucht, insonderheit, wo
man sich dieselbigen durch einen gählingen kaitcn, ode?

sonst ungesunden Trunk zugezogen hat, es wird zu dem

Ende hin zerschnitten mir siedendem Wasser, oder GaiS.

milch angcbrühet, ober auch der ausgedruckte Saft atieich

oder mit andern Kräntcrfäften z. E. von dem Kreßich ver.

mischt, in Fleischbrühen oder Schotten viele Tage lang

mit Nutzen gebraucht.

4. Cham ill en. Gramillen. (chomvmìlîa vulgIà
Findet sich bei uns in den Gärten, und an den Wegen,

wo sie sich selbst ansäet. Sie ist auch eine so genannte

Sternblume; ihr Becher besteht ans vielen Degcnför«

migen weißlicht verbrämten Vlättlein, und stellet fast einen

Teller vor. Die weißen R a n d blümlein sind Zungen-

förmig, brcizackicht, viel länger als die Blättlein des

Bechers, die Scheibe gelb, das B lumenbette erha-

den kegelförmig, auf diesem stehet nachher der sehr kleine

Zänglichtc Sa a m en. Die Stengelblätter sind,

bald nur einfach, bald doppelt, gefiebert, die Federn

Alstnfvrmig.
Die heilsame, stärkende, zertheilende und Schmerz-

stillende Kraft dieser Pflanze liegt vorzüglich in der cam.

pherartig riechenden Blume, besonders in der gelben Scheibe

derselben, und weil jeder Stock den ganzen Sommer durch

blühet, so sind selbige in großer Menge leicht zu haben,

wenn man nicht sogleich die ganzen Stöcken aus dem

Boden reißet, und so aufbehält, wie die Landleute gewohnt

sind. Man muß die Blümlein von Zeit zu Zeit ordent.

llich ablesen, und im Schatten dörren. Keine Hanshal-

tung sollte ohne eine Menge derselben seyn, da sie zum

äußerlichen und innerlichen Gebrauch sehr nüzlich sind.

Dieß
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Diese Vlümlein in Milch gesotten, und die Milch
warm im Munde gehalten stillet und lindert allerlei Arten

von Zahnschmerzen. Mit Rohm bis zur Dicke eines dünnen

Breies gekocht, und oft warm übergelegt zertheilet allerlei

äußerliche Entzündungen. Ist aber das Uebel schon so

weit gekommen, daß es sich nicht mehr zertheilen läßt, so

lindert dieser Umschlag die Schmerzen, und befördert die

Eiterung. Zum Zertheilen mischt man auch noch die

Holderblumcn bei, und zum Erweichen die Käsepapcln.

Säckchen von zu Pulver geriebenen Chamillxnblumen allein

oder mit Holderblumcn vermischt, etwas warm aufgelegt,

dienen bei allerlei Arten von Flüßen, Drüsengeschwülsten,

Gliederschmerzen, Zahnweh, Sausen der Ohren und d. g.
Fußbäder und ganze Bäder aus Chamillen, wozu man
auch das Kraut nimmt, dienen nicht allein zur Stärkung
der Glieder, z. E. bei schwachen Kindern, sondern auch

zur Linderung der Schmerzen, wie bei Steinschmerzen,

und zur Beförderung der monatlichen Reinigung. Der
Gebrauch zu Clystieren ist fast allgemein bekannt, und

vortrcflich, wenn zumal Krämpfe im Unterleibe und Blä-
hungen in den Gedärmen gegenwärtig sind.

Eben diese Blümlein in Form eines Thees, das ist,

mit siedendem Wasser angebrühet, sind wo nicht das wirk«

samste, doch das sicherste, unschuldigste und bewährteste

Hausmittel wider allerlei Grimmen, Coliken, Blähungen,
Krämpfe im Unterleibe, Mutterbeschwerungen, Nachwehen;

zur Ausführung der Uneinigkeiten nach der Geburt, zur
Beförderung der monatlichen Reinigung; in der Ruhr, in.
Steinschmerzen. Das gelbe von der Blume zu einem

halben oder ganzen Löffel voll alle 4 Stunden am fieber,

freien Tage, nach vorher gegangenen Abführungen eings«

geben, ist ein eben so kräftiges Mittel gegen die kalte

Fieber, als die Chinarinde. Bei den gewönlichen Laxier-
tränken
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tränken ans Sennctblättcm sind die Chamillenblumen das
beste Verbesscrungsmittel. Diese Blumen in sstßcin Schmalz
geröstet, und denen mit Grimmen geplagten Kindern den

Bauch damit gcsalbek oder auch ans den Nabe! gelegt,

lindert alsobald die Schmerzen. In Ermanglung dcrCha-,
misten kann man in einigen Fällen auch die Blümleiiz
vom Wuiterkraut brauchen.

5. Schafgarben. Schafripplà ächtstes y,à
folium. Ist eine der Chamille in etwas ähnliche Pflanze,

welche an dem Rands der Ascher, und svnderheiktich in

dmren, steuuchten und magern Aegerten Neuwiesel,

häusig wächst.

Der Becher besteht aus gehäuften, enrunden, schwarz,

verbrämten Blättlein welche ein Ey formieren. Die
K'andbl ü m lein, deren meistens nur 4 bis 8 stud, haben
einen schmalen Fuß, der so laug als der Becher ist/ und

eine weiße oder rothe Farbe; die Scheibe ist eyrund,,

g»lb oder röihlicht; die Trichterblümlem sind fünsspttzig,

so hoch. als der Becher. Der S a a me ist unfchcurdar,

und sieht ganz verwelkt aus. Die Ste n g el sind meistens

gebüschelt, steif, holzicht, gefruchtet, ausrecht, zwcigloS,

Ellenhoch, und tragen ihre weiße» oder röthlichten Blüm,
lein in einer schönen flachen Dolde, fast wie die Schirm-
blüthen. Die Blätter stehen an eijicm langen Stiel,

io, 2v bis zo Paar, welche sich wiederum in etliche

Paare kleine Degenförmige, haanchte Blättlein theilen.

Es wird dieser Pflanze eine stärkende, anhaltende,

zusammenziehende, Krampfmrd Schmerzen lindernde, auch

Wunden heilende Kraft zugeschrieben. Von ihr, wie von

der Chamille, bekömmt man durch die Destillation ein

Himmelblaues Oel. Sie wird sowohl innerlich als äußer-

lieh gebraucht, allein oder mit der Chamilleu« Man ge-

Staucht besonders dte Blumendolden.
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Als Thee dienet sie im Magenwehe, Magenkrampft,

Koliken, bei hänsigem Erbrechen; bei S timmen von

verstopfter "güldener Ader, verstopfter KMbetterremignng:

zur Stärkung der Eingeweide des Unterleibs ; bei Bauch-

Außen, Bluiiiüßen wenn sie zu heftig sind, bei Weibern

in und außer der Kindbette, bei zu häufiger goldener Ader

und andern. In der Ruhr leistet sie einen zweifachen.

Mutzen, indem sie nicht nur anhaltet und stärket, sondern

auch die durch die scharfe Materie verlezten Theile heilet.

Es ist jedem vernünftigen Menschen leicht begreiflich, daß

man bei Bauchsinßen niemals anhaltende oder stopfende

M-tlel brauchen solle, bis man hoffen kann, daß die schad-

liche Materie, als die Ursache des Flußes, entweder aus

dem Leide gefchaffet, oder ihre Schädlichkeit gebrochen

fty. Wo aber die übermäßigen 'Ausflüsse nur von der

Schwachheit der Theile herkommen, da ist die rechte Zeit

anhaltende und stärkende Mittel zu gebrauchen.

Aeußerlich wird à Schafgarbe gequetscht oder gepà
vert ganz allein, oder mit andern dienlichen Arzneien ver-

nujcht in die Wunden gelegt, da sie dann das Blut stillet,

trocknet und heilet. Auch wird der Thee bei äußerlichen

und innerlichen Verwundungen getrunken. Der Saft aus

dieser Pflanze geprest ist noch ein kräftigeres Hilfsmittel
in obgenannten Krankheiten.

6 Iva. Wildfräuleinkraut. Genipi. àkiiîes mo-

Mà Ist auch eine Ark der Schafgarbe, die an hohen

sonnichten Bergen, besonders im Engadin und Bergest

wächst- Die Blume ist der nächst oben beschriebenen

ganz gleich, aber in Stengeln, Blättern und im Geburts-
vrt ist ein großer Unterschied. Die Stengel der Iva sind

meistens nur Fingers lang; die Blätter sind einfacher

gefiedert, und haben der Länge nach nur z, 5, 7, bis 9

Paar Blâttlà Nach ihrem Geschmacke ist sie viel bitte-

rcrz
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rer, und nach dem Gerüche viel gewürzhafter, als die

gemeine Schafgarbe, folglich muß sie auch viel hitziger seyn.

Da dicfe Pflanze'sich nicht nur bei unstrm Landvolk,
sondern auch in der Schweiz, einen so dauerhaften Ruhm
erworben hat, so ist es Scbade, daß folche noch niemals

kuustmäßig ist untersucht worden, welches ich aus dem

Stillschweigen des fel. Hrn. v. Haller schließe.

(Scheuch; er thut dieser Pflanze Erwähnung, Irin,
slp. x>. 142. Im Ber gell, sagt er, bedienen sie sich

derselben öfters zur Abtreibung der Nachgeburt bei Kühen,
so wie bei andern Vuhkrankheitcn, desgleichen bei Krank,
heilen der Weiber, die von einem kalten Schleim hcrkom-

men, bei Bauchflüßcn Schwäche des Magens und das

zwar nicht ohne Grund, und ziemlich glücklichen Erfolg,
denn die Pflanze enthalte viel von einem fluchtigen, schar,

sen ölichten Salze, das zur Auflösung schleimichter Fcuch-

tigkcitcn nicht anders, als sehr wirksam seyn könne; die -

Gegenwart der gewürzhaften Theile zeige der scharfe Ge,

ruch und Geschmack der ganzen Pflanze genugsam an.

Car.l Allionius in feiner Beschreibung seltener

Pflanzen, die in Piémont wachsen, berichtet, daß dicfe

und andere Gcnipi Arten bei allen Bergleuten in großer

Achtung stehen. Sie brauchen folche, als ein Schweiß-
treibendes Mittel, bei Bauch und Magenschmerzen, die

sie sich öfters durch den Genuß des kalten Schneewassers

zum Getränk zuziehen. Sie diene ihnen statt einer Uni«
^

versalarznei, und kein Haus fty ohne einen Vorrath davon.

Der Herr v. Haller meldet, die Bergbewohner

brauchen einen Thee davon, um den Schweiß zu treiben,

«s sey jedoch ein hitziges Mittel, welches besonders im
Geitenstich, wenn ein starkes Fieber zugegen sey, leicht

schaden könne. Diese Warnung haben auch Tißot, und
die Verfasser der Helvetischen Pharmacopei wie,

verholt» Die
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Die mit Btàtewà ausgezogene Eßenz hat neben der

nicht unangenehmen Bitterkeit einen starken Biesamge-

schmück, und wird bei Blödigkeit, Unverdaulichkeit,

Schwäche des Magens, Blähungen und Grimmen von

dicier Ursache zu einem halben Löffel voll mit Nutzen

gebraucht.

Im Eng ad in wird seit vielen Iahren ein geistiger

angenehmer Ligueur, wahrscheinlich durch das Einbeitzen

in Kn schenwasser, die nachherige Destillatiön und Ver-
Mischung mit Zucker, aus dieser Wanze zubereitet, der

in Italien, besonders in Venedig sehr geschäzt ist.

7. Huflattich, Roßhuf, bei unS Sandblakieu.

Ruàgo. Ist bei uns die früheste Feldblume » die wir
oft schon nach der Helfte des Winters an sandichten,

leimichten und von aller fruchtbaren Erde entblöstcn Orten,

auf den Ruftnen, in den Betten der Flüße, zn sehen

bekommen.

Der Bccherist aus vielen langen, aufrecht stehenden

Blättlein znstimmcngcfczt, und stellt eine Säule vor.
Die gelben Randblümlein sind zahlreich, Degcnför-

mig und einfpitzig. Die Scheibenblümsein trichter»

förmiq, fünfzackicht, der länglicht breite Sa amen trägt
eine Bautze. Die Blätter sind Niercnförmig, weit ge,

gähnt, und stehen auf der Wurzel; der Blum en stem
gel ist einfach, mit Blättcrartigen Schuppen bekleidet»

Blätter und Blumen werten in Form eines Thees,
vder das Wasser damit gekocht getrunken, oder andern
Arzneien beigefügt, in verschiedenen Brustkrankheiten, als
Husten, Seitenstich, Heiserkeit und Engbrüstigkeit, und
selbst in der Schwindsucht, sie reinigen und befördernden
Auswurf. In eben diesen Krankheiten werden die gedörr»
ten Blätter, und auch sonst von einigen Landleuten, als
Tabak geraucht.

Die
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Die Blattet Mit der wvllichten Seite àuf alte been-

nende in der Haut um sich fressende von scharfen Flügen
herkommende Schäden gelegt, wie unsere Landlcutc öfters

pflegen kühlet wohl und lindert die Schmerlen -; sie thun
dieses vermittelst ihtcS wsllichten Wesens, das die in die

Wunde fließenden scharfen Feuchtigkeiten an sich zieht/ we!«

che die entblößen empfindlichen Theile augreissen / wenn
sie nicht weg geschaft werden.

Die Fortsetzung folgt.

Lied elites Daters an seinen Sohn»

Sei wacker, Lieber! so wie ich,

Auf deines Lebens Bahn
Und freue deines Daseins dich

Und wê'-à braoer Mannt.

Wer will, der kann wol Wich fein;

Sie sind dir ja beschert

Des Lebens Freuden; sie sind dein -

Hei du nnr ihrer werth t

Laß sorgen wem es so gefällt j
Wir beide sorgen nicht,

Sehn überal in Gottes Welt

Auf unsern Pfaden Licht»

Wohl dir! bei solchem Mannrssinth

Bon Sorgen unerreicht,

Flieht» deine Lebenslage hin,

Wird dir dein lezter leicht»

T. Mus
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